Leitsatz III der Matthäusgemeinde Hessental:

Wir möchten eine Gemeinde bauen,

die durch ihre Gemein​schaft Liebe und Wärme ausstrahlt.

Predigt am Sonntag, 3.11.2013 in der Matthäuskirche

Im Rahmen der Gottesdienst-Reihe zu den

Leitsätzen der Matthäusgemeinde Hessental

Pfarrer Hartmut Bullinger

Anmerkung: Die Predigt knüpft an ein unmittelbar vor der Predigt vorgetragenes Theaterstück an, in welchem ein Mann, seit einem Jahr auf einer einsamen Insel mit seinem Koffer spricht, anfänglich die Vorteile nennt (wir haben es gut, kein Stress, es ist wie im Paradies usw.), dann aber über die Einsamkeit verzweifelt.

„Gemeinschaft“ - Predigt in Hessental am So. 3.11.2013

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen. Liebe Gemeinde,

einmal für drei Tage die einsame Insel, das wäre doch klasse. Aber der, von gerade eben, der sitzt dort schon ein Jahr. Eigent​lich hat er es doch gut erwischt. Ein Häuschen hat er gebaut, wie ein echter Schwabe, das Essen wird mit der Zeit ein wenig langweilig, immer Kokosnuss. Seine Ruhe hat er. Aber zu viel davon. Am meisten wünscht er sich Menschen, Kontakte, Be​ziehungen, Gesprächspartner. Typisch mensch​liche Dinge. So typisch, dass sogar gleich im zweiten Kapitel der Bibel steht: „Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei.“ Gott hat uns als Ge​meinschaftswesen gedacht und geschaffen. - Auf Dauer, da​von bin ich zutiefst überzeugt, kann auch niemand allein Christ sein und an Gott glauben. Vor vielen Jahrhunderten gab es sol​che Wüsten-Mönche, viel​leicht beeindruckende Leute, aber ob die Dauer-Einsamkeit und die völlige Konzentration auf das Ge​bet eine sinnvolle Form christ​lichen Lebens ist, bezweifle ich.

Der Schlüsselsatz, warum wir zusammen unseren Glauben leben, ist für mich ein Wort Jesu, das auch zu den Bibelworten unseres Gemeindeleitbildes ge​hört: Matthäus 18,20 Wo zwei oder drei zusammen sind in mei​nem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Auch in diesem Satz ist beides untrennbar zusam​men: die Gemeinschaft unter Men​schen, aber nicht einfach so, sondern in seinem, in Jesu Namen. Wo Menschen zusammen​kommen in Jesu Namen, da ist er selber da, und da geschieht Kirche. Kirche ist in erster Linie nicht ein Gebäude aus Stein, sondern ein geistlicher Bau: die Gemeinschaft derer, die zu​sammen auf dem Weg des Glau​bens sind, das Zusammensein von Christen im Namen Jesu Christi. Kirche ist für mich in erster Linie nicht etwas, was ist, sondern etwas, das geschieht. Auf das was passiert kommt es an. Auf Gottes Wirken, auf unser und Jesu Da-Sein.

Wir haben die Schriftlesung gehört, beginnend mit Apg. 2,42: Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet. Lukas schreibt, dass diese vier von Anfang an fest zur Kirche gehört haben. Die Lehre der Apostel, das ist das Evangelium. Ohne Jesus und seine Geschichten kann keine Kirche sein (Leitsatz II). Brotbre​chen, das ist der Gottesdienst. Bei uns Evangeli​schen ist nicht an jedem Sonntag „Brotbrechen“, also das Abendmahl dabei, aber jeden Sonntag feiern wir Gottesdienst. Kirche ohne Pfarrer ist gut denkbar, nicht aber Kirche ohne Gottesdienst (Leitsatz I). Klar gehört auch das Gebet dazu, und als viertes (bei Lukas an zweiter Stelle genannt) Gemeinschaft. Meinen Grundschülern erkläre ich es so, dass man in der Kirche Leute trifft und oft sogar Freunde findet. Gemeinschaft, übrigens kommen hier manchmal ganz erstaunliche Leute zusammen, die sonst kaum miteinander reden würden: Automechaniker und Bankenchefin, Grund​schullehrerin und Arbeitsloser, Konfirmand und Architekt, hier zusammen, nicht weil sie sich plötzlich schrecklich nett finden, sondern weil wir alle einen Herrn haben, einen Vater im Himmel, Gott. Und durch ihn sind wir verbunden, kommen vielleicht so​gar miteinander ins Gespräch, mit Leuten, mit denen wir sonst wenig zu tun hätten, uns vielleicht nicht trauen würden. Hier be​gegnen wir einander auf Augenhöhe, hier beten wir gemeinsam „Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.“ Kirche als Gemeinschaft, es ist schon erstaunlich, was da möglich ist. Unser Leitsatz III lau​tet: Wir möchten eine Gemeinde bauen, die durch ihre Gemein​schaft Liebe und Wärme ausstrahlt. Wenn es gut geht, spüren das auch die Menschen außerhalb; ähnlich wie es in der Apos​telgeschichte heißt: sie „hatten Gnade bei dem ganzen Volk.“ (2,47) Gute Atmosphäre und Gemeinschaft strahlt aus.
Meine fast 80-jährige Patin ist Grundschulleiterin im Ruhestand, sie lebt in Stuttgart und hilft vielen Kindern, besonders Kindern mit Migrationshintergrund, dass sie in der Schule zurecht kom​men. Manche Kinder haben es da ja besonders schwer.

In diesem Jahr, hat sie mir kürzlich erzählt, kommt auch ein 14-jähriger Junge zu ihr, dessen Mutter krank ist, die sie um Unter​stützung gebeten hat. Immer montags ist er da. Kürzlich sagte er zum Abschied: „Also dann bis Sonntag.“ War das nicht ein Tag zu früh? Am Montag war ihre nächste Stunde.

Aber dieser Jugendliche besucht dieses Jahr auch den Konfir​mandenunterricht, und er hat gemerkt, dass seine Unterstützerin eben auch am Sonntag dort im Gottesdienst zu treffen ist. Das hat meine Patin richtig gefreut. Im Gottesdienst hört man nicht nur zu und singt gelegentlich mit, sondern da sieht und trifft man auch Leute. Ich wollte das auch unseren Konfirmand/inn/en er​zählen: dass ihr merkt, viele Leute hier freuen sich, dass ihr da seid, und freuen sich noch mehr, wenn gute Kontakte zwischen jüngeren und älteren Leuten entstehen. Nur Mut!

Im Fernsehen habe ich einmal ein Interview mit einem Juden gehört, der sagte sinngemäß: sein Freund Abraham, der gehe in die Synagoge, um mit Gott zu reden; und er selbst, er gehe manchmal in die Synagoge, um mit seinem Freund Abraham zu reden. Eigentlich gehört beides zusammen. Vielleicht ist auch deshalb das Kreuz ein so einleuchtendes Logo: es erinnert nicht nur an die zentrale Geschichte des Evangeliums, an Jesu Lei​den und Sterben, sondern es verbindet Senkrechte und Waag​rechte. Weil beim Christsein beides zusammengehört, nämlich die Verbindung von uns zu Gott, sozusagen von unten nach oben, und auch die Verbindung untereinander, auf gleicher Ebene. Es gibt einen Satz, der bald 1800 Jahre alt ist, höchst umstrit​ten, weil er auch falsch verstanden und erst recht falsch benützt werden kann. Der Kirchenvater Cyprian hat gesagt: Niemand kann Gott zum Vater haben, der nicht die Kirche zur Mutter hat. Falsch wird der Satz immer dann, wenn durch ihn Menschen genötigt werden, zu einer bestimmten Organisation von Kirche beizutreten. Das darf man nicht. Richtig wird der Satz dann, wenn wir „Kirche“ nicht statisch, also institutionell verstehen, sondern als gelingende Gemeinschaft, die eben dadurch gelingt, dass Christus da ist. Glaube und Kirche lebt im „stillen Kämmerlein“ und in der Gemeinschaft, beide sind not​wendig. Wir beten Vater unser im Himmel, … vergib uns unsere Schuld“ usw., nicht „mein Vater, meine Schuld“. Jesus hat ge​sagt: Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben …“, gemeinsam sind wir in die Verbindung zu ihm und in seinen Dienst gerufen.
   Ich muss zugeben, in der Kirche sind auch Leute, die sind mir gar nicht nahe, mit denen mag ich vielleicht gar nicht zusammen sein. Sollen wir eine Verbindung vorspielen, die manchmal gar nicht echt ist? Vielleicht sollten wir an diesem Punkt noch ein Stück weiter denken. Es geht dabei um mehr als um Sym​pathie, nämlich es geht um Geschwisterschaft. Wir sind nicht miteinan​der verbunden, weil wir uns so nett finden, sondern weil wir in Christus vereint sind, d.h. uns zu dem einen Vater bekennen. Unter Geschwistern können die Spannungen manchmal heftig sein. Ich finde das nicht gut oder sinnvoll, aber manchmal ist es eben so. Und zur Gesundheit einer Familie gehört das tiefe und unauslöschliche Wissen, zusammenzugehören und wenn es nötig ist auch füreinander einzustehen.

Und doch: die Leute dürfen auch nett sein; sind es übrigens auch! In unserer Gemeinde gibt es dazu ja herrliche Beispiele. Eine Frau geht schon länger zum Gottesdienst, immer wieder sagt sie zu ihrem Mann: Du musst auch mal mitkommen, vor allem die Leute da sind nett. Aber, ach, er mag nicht so recht. Was soll er da im Gottesdienst, denkt er. Wie halt Männer manchmal denken (übrigens gibt es auch Frauen, die so den​ken). Immer wieder lädt sie ihn ein, und er antwortet: nette Leute kann ich auch wo anderes treffen. Als er schließlich mal mitgeht, entdeckt er: das stimmt ja. Die Leute hier sind echt nett und freundlich. Und er staunt darüber, wie freundlich er hineinge​nommen wird. Und er kommt wieder.
Nun, vermutlich hat ihm seine Frau entscheidend geholfen. Wir als Gemeinde müssen daran arbeiten, dass es möglichst vielen Menschen so ergeht, die zum erstenmal herkommen. Wir sind dran: wir haben einige Leute, die kennen und halten sich an die „3-Minuten-Regel“: Nach dem Gottesdienst, wenn im Vorraum die Gespräche stattfinden, sollen die ersten drei Minuten sol​chen Leuten gehören, die man  noch nicht kennt, die vielleicht unsicher herumstehen und Kontakt suchen. Dann, wenn sich in den ersten drei Minuten nichts dergleichen ergeben hat, dann geht man auf Leute zu, die man kennt, und mit denen man dies und das reden möchte. Es ist wichtig, dass die Gemeinschaft offen ist und offen bleibt für neue Menschen.
Ich habe selbst sozusagen ein Gegenbeispiel erlebt. Vor ein paar Jahren war ich einmal in einer anderen Haller Ge​meinde, einfach weil es mich interessiert hat, wie ich dort den Gottes​dienst erlebe. Ich wurde am Eingang freundlich begrüßt, aber ich spürte: da gehöre ich nicht dazu. Ich fand einen guten Platz, aber ich fühlte mich unwohl, von Anfang bis Ende. Und war froh, als ich mich nett am Ende verabschieden konnte und raus war. Nein, da gehörte ich nicht dazu.

Das lag nicht an der Gemeinde dort oder an den Leuten. Es lag daran, dass Gottesdienst eben etwas völlig anderes ist als Kino oder Konzert, wo man sich reinsetzt und zuhört, was einem ge​boten wird. Gottesdienst ist gemeinschaftliches Gebet, Singen, Zusammensein. Natürlich finde ich es gut, dass am Sonntag Morgen im Fernsehen ein Gottesdienst übertragen wird. Aber es ist nur sehr begrenzt möglich, einen Gottesdienst im Fernsehen mitzufeiern. Für manche mag es in bestimmten Zeiten die rich​tige und vielleicht sogar die einzig mögliche Form sein, einen Gottesdienst zu erleben. Aber es fehlt etwas Entscheidendes: es fehlt die Gemeinschaft. Vielleicht ist es möglich, sich ein Stück weit zu behelfen, indem man mit jemand anderem zu​sammen den Gottesdienst im Fernsehen ansieht. Ich würde das empfehlen, aber wenn es möglich ist, nur begrenzt, für Situatio​nen, in denen man sich eben so behilft. Zum Leben als Christ gehört wesentlich die Gemeinschaft in der Kirche.

Auch an diesem Punkt habe ich viel von Konfirmand/inn/en ge​lernt: am Ende eines Jahrganges machen wir eine Auswertung, und bekommen recht ehrliche Antworten. Zur Frage, wie die jungen Leute die Gottesdienst erlebt haben, kommen durchaus positive Worte, und zu der Frage, ob sie auch nach der Konfir​mation kommen möchten, meistens die ehrliche Einschätzung, wohl weniger oder kaum. Doch auf die Frage, ob sie denn kommen würden, wenn andere aus dem Konfirmandenjahrgang auch gehen würden, antwortet meistens etwa ein Drittel: dann ja, durchaus. Merken sie, merkt ihr etwas? Allein schafft man es kaum. Doch was spricht dagegen, sich zusammenzutun? Wir können doch Akzente der Gemeinschaft setzen! Vielleicht sogar am Sonntag früh zusammen frühstücken, jedenfalls tut es gut, wenn man zur Kirche geht, sich zu verabreden. Hier her zu kommen, nicht weil „man sollte“, sondern weil es uns gut tut. Ich hoffe darauf, dass wir immer mehr Wege finden, dass uns die Kirche gut tut.
Vieles passiert dabei nicht im ganz großen Kreis. Kleingruppen, kleine Gruppen gibt es in jeder Kirchengemeinde: dort finden Christen Leute, denen sie sich anver​trauen können, finden oft sogar konkrete Hilfe. Manche unter Ihnen könnte da bestimmt ihre eigenen Geschichten dazu erzählen.
Unser Herr hat uns gerufen und wir gehören zu einer Kirche, zu einer Gemeinde. Gut, dass wir immer wieder zusammenfinden, gut, dass Sie, dass wir heute hier sind und gemeinsam Gottes​dienst feiern. Gemeinsam hoffen wir, dass Gott da ist, bei uns sein wird in der kommenden Woche. In dieser Erwartung kom​men wir zusammen und gehen in die neue Woche. Amen.
